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Politische Wochenrundschau.
Der Beamtenabbau wirbelt allmählich unter der einheimi¬

schen Beamtenschaft große Staubwolken auf. Weitgehend
herrscht zwar Uebereinstimmung darüber, daß in der Not desVaterlands der Staat schlechterdings nicht mehr imstande ist,
die dielen nach der Revolution neu geschaifenen Beamtungen
aufrecht zu erhalten, ja nicht einmal die zur ordentlichen Füh¬rung der Staatsgeschäste, Rechtspflege, Verwaltung usw. un¬
entbehrlichen Beamten voll zu bezahlen. Mancher, der durch
die Gunst der Parteien und andere glückliche Verbindungen
sein Beamtentum als Errungenschaft der Revolution ergatterte
ist sich klar darüber, daß diese Herrlichkeit nun ein Ende habenund er selbst recht oder schlecht wieoer lverden muß, was ervordem war . Aber schon die Tatsache, daß diese Richtlinie nicht
konsequent durchgeführt, sondern im Gemeinde- wie im Staats¬dienst immer wieder bei den ganz hoch Gekommenen — wirwollen keine Namen nennen — verlassen und nur bei den Klei¬
nen befolgt Wird, hat viel böses Blut gemacht. So kam es,
daß eine durchaus fachliche und wahlberechtigte Bemerkung desMinisters Bolz bei einer Rede in Rottenvurg in der Presse
verzerrt und zum Gegenstand einer üblen Letze gemacht wurde.Der Minister hatte angedeutet, daß ein Teil der Beamten selbst
die Schuld trägt an der bitteren Notwendigkeit des Abbaus,weil die Organifationen zeitweilig den Bogen überspannt und
finanziell unerträgliche Forderungen gestellt hatten. Was aber
schwerer zu ertragen ist und viel böses Blut gemacht, das istder allzu mechanische Abbau besonders bei den Reichsbeamten.Es ist Zeit, dafür zu sorgen, daß hier Milderungen Platz grei¬
fen. Notwendig ist es auch, sich mehr als bisher der Jungleh¬
rerschaft anzunehmen. Rund 600 Junglehrer liegen jetzt in
Württemberg auf der Straße und gehen, wenn sie keine we¬
nigstens berufsverwandte Beschäftigung finden, rhrem Beruf
verloren. Der Abbau der Schulen geht auch den Eltern zu weit.
Alles kann der Feind uns nehmen, aber die deutsche Schulbil¬
dung lassen wir uns nicht rauben, dieses christl che Gut für dieHeranbildung unserer Kinder, die dereinst berufen sind, Deutsch¬
land wieder hoch zu bringen.

Die Reichstagsverhandlungen haben anfangs der Woche
wieder begonnen und sind, während wir dies schreiben, noch invollem Gang. Der Reichskanzler hat gleich beim Anfang der
großen Aussprache seine Politik gerechtfertigt. Die Parteienübten zum Test eine scharfe Kritik an den Regierungsmaßnah¬men, besonders an den Notverordnungen auf Grund des Er¬
mächtigungsgesetzes, und es zeigte sich bald, daß ihre Haupr-
triebfeder dabei die bevorstehenden Wahlen sind. Ehrlicherweisemuß man aber zugeben, daß die verzweifelte Finanzlage des
Reiches, die innen- und außenpolitischenVerhältnisse und oben¬an die Unfähigkeit dieses Reichtags, in kurzer Zeit brauchbare
Gesetze zu machen, die Regierung zu raschem Handeln zwangen.
Aber die bevorstehenden Wahlen scheinen die Köpfe vollends
verrückt zu machen. Der Mandats - und Machthunger treibt
die tollsten Blüten , und so ist es Wohl möglich, daß die Regie¬rung nicht das verlangte Vertrauensvotum mit einer ausdrück¬
lichen Billigung aller Notverordnungen erhält und zu einer
Reichstagsauflösung schreiten muß, vorausgesetzt, daß der
Reichspräsident, was er seinerzeit Dr . « rr-iemann gegenüber
ablehnte, diesmal das Auflösungsdekret unterschreibt. Nach den
Erfahrungen der Sozialdemokratie bei den Wahlen in Thürin¬
gen und Mecklenburg dürfte es der Reichspräsident mit dieser
Unterschr.ft auch diesmal nicht eilig haben.

Wann sind sonst die Neuwahlen für den Reichstag und
unseren Landtag zu erwarten ? Nach einer neulich durch die
Presse gegangenen, vffenbar sehr oerfassungskundigcnN-otiz für
den Reichstag äußerstens am 3. August, ftir den Landtag frühe¬stens am 21. Mai . Bei uns in Württemberg liegen die Ver¬
hältnisse merkwürdig: weder das Staatsministerium , noch der
Staatspräsident , nach der Landtag selbst haben lau: Verfassungein Recht zur Auflösung. Vorgesehen ist nur eine Auflösung
durch Volksabstimmung. Aber schließlich könnte der Landtagauseinandergehen wie weiland das Hornberger Schießen, und
das wäre angesichts einer solchen wundervoll professoralen
Blüte wie diese Blume 'sche Verfassung das einzig Richtige.

Der Hitlerprozeß beherrscht jetzt neben den Reichstagsnöten
das Tagesgespräch. Es ist e ne reichlich schmutzige Wäsche, dieda gewaschen wird und eine trübe Wahrheit , die jetzt Vor dem
Kadi ans Licht kommt. Ob große Verurteilungen die Folge
sein werden, möchten wir bezweifeln, einer der nicht aus der An¬
klagebank sitzt, aber mitgerichtet wird, ist Herr von Kahr. Die
Nolle Ludendorffs ist mehr als traurig . Man wird an die
klassischen Dramen der alten griechischen Dichter erinnert , wenn
man sieht, wie hier ein Heros sich als armseliger Mensch ent¬puppt.

Unser Verhältnis zu Frankreich ist andauernd unerträglich.
Die französischen Vernichtungsabsichten haben durch das engli¬
sche Arbeiterministerium, wie sich von Woche zu Woche deut¬
licher zeigt, keinerlei Verminderung erfahren . Der Druck in der
Pfalz , sowie im Rhein- und Rnhrge 'oiss, ist eher w eder schär¬fer geworden: Es hilft nichts, uns hilft keiner, wenn wir uns
nicht selber helfen. Aber dazu müssen wir einiger werden, na¬
tionalstolzer, fleißiger und sparsamer. Also schlechte Aus¬sichten!

BeuKichiamü.
Berlin , 29. Febr . Der Sparkommissar hat am Samstag

dem Kabinett eine Reihe wichtiger Eriparnisvorschläize unter¬breitet, u. a. den Antrag auf Abbau der unproduktiven Woh¬
nungsämter , die zur Ze.t über 100 Millionen Goldmark Ge¬
samtkapital im Jahre benötigen, auf Einschränkung der Auto¬mobile für die Ministerien und ans Fvctürll der Diäten an
Reichstagsabgeordnete während der Parlamentsferien . Die
Vorschläge sind eingehend begründet worden. — Zwischen
Deutschland und Siam ist ein vorläufiges Wirtschaftsabkom¬men unterzeichnet worden.

Vom württ . Gemeindetag.
Der Gesamtvorstand des württ . Gemeindetags hat in seiner

am 25. Februar 1924 stattgehabten Sitzung beschlossen, dem
Justizministerium vorzustellen, daß die derzeitige lieber !Pan-
nung der Beurkundungsgebühren zum schaden der Volkswirt¬
schaft auf den Grundstücksverkehraußerordentlich lähmend wirke.
Es soll Ermäßigung der Gebühren auf den Friedensstand be¬antragt werden. Mit Rücksicht darauf, daß die Gemeinden den
ganzen persönlichen und sachtchen Aufwand für die Beurkun¬
dungsgeschäftezu tragen haben, wird die Umkehrung des An¬
teilsverhältnisses von Staat und Gemeinden an diesen Ge¬
bühren gefordert, so daß künftig der Staat ein Drittel und die
Gemeinden zwei Drittel erhalten. Die von der Geschäftslcitung
gegenüber der Grundsätzlichkeit der Oberamtsausteilung einge¬
nommene neutrale Haltung soll bei dem geteilten Interesse der
Mitgliedsgemeinden auch weiter beachtet lverden. Die zum
Schutze von Gemeinden eventuell zur Austeilung kommender
Bezirke an das Staatsministerium gestellten Anträge wurden
gutgeheißen. Ebenso soll an den von der Geschäftsstelle einge¬
reichten Anträgen auf Vereinfachung der Verwaltung in zu¬
sammengesetzten Gemeinden sestgehalten werden. Die durch
Verordnung des Staatsministeriums vom 30. Januar 1921
vorgeschriebenenUnterlagen für Vorauszahlungen auf die Ge¬
werbesteuer wurden als für die Gemeinden unbrauchbar ver¬
worfen. Es Wird dringend gefordert, daß die Gewerbekataster
wieder auf der Grundlage kontrollierbarer Betriebsmerkmale
behördlich geschätzt werden. Die gesetzliche Begrenzung der
Gemeindeumlage aus 20 v. H. der Ertragskataster muß inio-
lange als unlogisch bezeichnet werden und sich als unhaltbar
erweisen, als die ungeheuer gesteigerten Amtskörperschaftsum¬lagen aus dem Ertrag der Gemeindeumlagen zu bestreiten sind.
Da die Amtskörperschaften selbst ihre Einnahmen nach den
notwendigsten Ausgaben bemessen müssen, erscheint die Begren¬
zung deren Umlage unmöglich. Der Gemeinderag fordert viel¬mehr das Recht zur Ueberschreitung des Umlagehöchstsatzes um
den Hundertsatz, welcher zur Deckung des 5 v. H. der örtlichenKataster überschreitenden Betrags der Amrskörperschaftsumlage
erforderlich ist. Die durch die dritte Steuernotverordnung ge¬
troffene neue Lasten- und Steuerverteilung erfordert die Neu¬
regelung der steuerlichen Beziehungen zwischen Land und Ge¬meinden. Das Finanzministerium soll ausgeiordert werden, den
Finanzcmsgle ch so zu beschleunigen, daß die Mitrel hieraus den
Gemeinden zur Bestreitung des neuen Lastenaufwands recht¬zeitig zufließen. Die diesjährige Erennholzveriorgung benach¬
teiligt die sogen, waldnahen Gemeinden in ungerechtesterWesse.
Es wird verlangt , daß öffentliche Brennholzversteigerungen so¬lange eingestellt werden, bis die Versorgung der waldnahen
Gemeinden im gleichen Verhältnis sichergestellt ist, wie für di»übrigen Gemeinden.

Zur KirchenpräsidentenWahl.
Die Wahl war offenbar nicht ganz einfach Denn wie wir

schon andeuteten, standen sich, zwar nicht persönlich, aber aufden Wahlzetteln, zwei Kandidaten gegenüber: Prälat D . Traub
als Kandidat der Gruppe 1, Prälat D. Schöll für die Gruppe 2,
zwei ausgesprochen aktiviflische Persönlichkeiten, beide von nn-
bezweifelbarer Eignung für den Posten. Die immer wiederhol¬
ten Wahlgänge führten zu keinem Ergebnis , La zur Wahl zwei
Drittel der Stimmen erforderlich waren und die für beide Kan¬
didaten abgegebenen Stimmen sich im großen ganzen die Wagehielten. So entschloß man sich, als die Aussicht am eine Eini¬gung sich mehr und mehr verringerte , einen neuen Kandidaten
aufzustellen, der das Vertrauen beider Gruppen , der mehr frei
und der weniger frei gerichteten, genießt, Prälat D. Dr . Merz.
Er vereinigte bei 11 Enthaltungen 72 Stimmen auf sich undist somit gewählt. In den Saal gerufen, nahm er mit dan¬
kenden Worten die ehrende Wahl an . KicchenpräsidenrD. Dr.Joh . Merz steht im 67. Lebensjahr und hat erst vor kurzem
eine schwere Krankheit überstanden. Er ist unverheiratet , The¬
ologe, seit Jahrzehnten im Konsistorium tätig , eine liebenswür¬dige, konziliante Natur , erfahren in den Fragen der Verwal¬
tung und als langjähriger Personalreferent für die unständigen
Geistlichen erprobt in der Menschenvehandlnng, kein „Kirchen¬
fürst", sondern eine anspruchslose, innerl .che Persönlichkeit vontiefer, unaufdringlicher Frömmigkeit und zugleich weltoffeircm
Verständnis für die religiösen Werte der kirchlichen Kunst. Ge¬
rade auf diesem Gebiet ist er schriftstellerisch und praktisch als
langjähriger Herausgeber des kirchlichen Kunstblattes und als
Berater zahlreicher Gemeinden hervorgetrelen ; auch am Zu¬
standekommen des neuen Gesangbuches hat er hervorragende
Verdienste. In seinen auf Ausgleich bedachten Hände» wird
Lei seinem ausgeprägten Verantwortungsgnühl die Leitung der
evangelischenLandeskirche Württembergs wohl versorgt sein.

Keine französische Flüge mehr über Süddrutschlnnd.
Da es der französisch-rumänischen Lnftschisfahrtsgescllsichaft

nicht gelungen ist, mit der deutschen Regierung zu einem lle-
bereinkommen zu gelangen, wird die Luftlinie Paris -Prag -Bu-
dapest nicht mehr über Süddeutschland, sondern über die Schweizund Oesterreich auf der Linie Straßburg 'Basel -Innsbruck ge¬
führt . Bekanntlich sind im vorigen Jahre etwa 59 (?) fran¬
zösische Flugzeuge bei Notlandungen in Deutschland beschlag¬nahmt worden.

Bom Hauptausschutz des Reichstags.
Berlin , 28. Febr. Im HanPtauSschuß des Reichstags teilte

Geheimrat Karlowa vom Reichsfinanznnnislerium mit, daß die
Ausgaben des Reiches im ordentlichen Etat etwa 130 Millionen
Goldmark und die Kosten der Ausführung des Versailler Ver¬trages 640 Millionen Goldmark betragen. Ministerialrat von
Stieben vom Reichsfinanzministerium erinnerte daran, daß
das Reich ohne nennenswerte Kreditqnellen sei. Die Renten¬
markkredite seien fast völlig in Anspruch genommen und die
Reichsbank dürfe nicht mehr Schatzwechsel für das Reich diskon¬
tieren. Das Reich sei daher auf die Inanspruchnahme von Kre¬
diten angewiesen. Zu dieser Kreditaufnahme, die nach der

Verfassung der Ermächtigung durch ein Reichsgesetz bedürfe,solle der § 3 des Entwurfes die Reichsregierung in die Lagesetzen. Es müßten Beträge von 300 oder 500 Millionen Gold-
mark als Höchstgrenze gewählt werden, weil noch nicht zu über¬sehen sei, wann der Reichshaushalt für 1921 endgültig festge-
legt sein werde. Von der Kreditermächtizung werde nur im
Rahmen des unbedingt Erforderlichen Gebrauch gemacht wer¬den. Die Beamtengehälter sollten wohl anfangs April geniäßder Mietssteigerung erhöht werden. Die Vorschrift betreffend
die genauen Kosten in H 1 habe die Regierung gerade dcswogen
ausgenommen, um die vom Sparausschuß des Reichstages ver¬folgten Ziele nach Möglichkeit zu sichern. Sollten Bedenken des
Hauptausschussesbestehen, so könne ans eine Einschränkung ver¬
zichtet werden. Reichssinanzminister Dr . Luther bezeichnet« die
politischen Bedenken als verständlich, die am eine Befristung desvorläuf .gen Etatgesetzes Hinzielen, hält aber eine Befristung bis
zum 30. April für unerträglich, weil dadurch die Gefahr eines
zeitweisen Stillstandes der Reichsgeschä-te gegeben sei. Die Vor¬
arbeiten für eine Vereinfachung des Steuerwesens seien im
Gange. Der Vertreter des Reichsarbe'tsministeriums mackste
Angaben über das finanzielle Ausmaß der sozialen Unterstü¬
tzungen. Abgeordneter Hoch (Soz .) hält die sozialen Unter¬
stützungssätze, die jetzt bezahlt werden, ftir viel zu gering und batum Auskunft, ob Sicherheit dafür bestehe, daß die Länder ent¬
sprechend der Lastenverteilung in Zukunft genügend Mittel zurVerfügung hätten. Der Vertreter des Reichsarbeitsminffteri-ums bejahte diese Frage und sicherte zu, daß die sozialen Ver¬
sicherungen sobald als irgend möglich erhöht würden.

Ausland.
Polnische Besorgnisse wegen der Rede Hendersons.

Paris , 28. Febr. Nach dem Londoner Korrespondenten des
„Echo de Paris " soll der polnische Gesandte Sknnunt den Mi¬
nisterpräsidenten Macdonald gebeten Laben, ihm gewisse Zu¬
sicherungen hinsichtlich der Rede Hendersons zu geben. Die pol¬
nischen Vorstellungen sollen sich nach dem Berichterstatter in
folgender Form vollzogen haben : Wenn die englische Politik
wirklich so ist, wie Henderson angibt , so wird der polnischenRegierung nichts anderes übrig bleiben, als zurückzutreten:
denn es wird ihr unmöglich sein, in Ser öffentlichen MeinungPolens das Vertrauen zu England zu erhalten, das im An¬
schluß an die Mission Doungs zutage getreten ist. Polen wird
daun gezwungen sein, zu rüsten, um sich selbst nach Ost undWest zu schützen gegen die Begehrlichkeit ( !) von Moskau undBerlin.

Ein nationales Bekenntnis Macdonals.
London, 28. Febr . „Daily Telegraph" zufolge erklärte Mac¬

donald in einer Unterredung mit dem Londoner Berichterstat¬
ter der „Newhork Tribüne ", in England und Europa habe, wasdie Aussicht ans eine Regelung des curoväi ' chen Verhältnisses
angehe, ein Gefühl des Optimismus Platz gegriffen. Er teile
dieses Gefühl. Im weiteren Verlauf seiner Ausführungenging Macdonald auf das Verhältnis der Arbeiterpartei mit der
russischen Arbeiterschaft ein und erklärte, Moskau >ei nicht län-ger eine Gefahr für England . Er , Macdonaid, wolle damitnicht sagen, daß es niemals wieder eine Gefahr werden könne.
Ke ne Partei sei nach Ursprung und Geschichte mehr britisch
gewesen oder würde mehr britisch sein als die britische Arbeiter¬partei.

Die Wetterecke im Balkan.
London, 29. Febr . Nach den letzten Nachrichten aus den

Bälkanstaaten hält man eine Kriegserklärung Jugoslaviens an
Bulgarien für unmittelbar bevorstehend. Es sind bereits über
eine halbe Million jugoslawische Truppen an die bulgarische
Grenze abgeschickt worden. Diese stehen besonders gegenüt-er
den Kohlenfeldern von Pernik. Jugoslawen warte nur nochauf einen anderen Mazedonier-Einfall als eine Entschuldigungfür einen Vorstoß in bulgarisches Gebiet. Ju den Gebieten, die
an Nordalbanien angrenzen, werden cbeniallS Truppen znsam-
mengezogen. Jugoslavien gibt an, daß mazedonische Truppen
dort ihr Hauptquartier haben und daß dieses Gebiet wahrsche'n-
lich besetzt werden wird._

Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.
Sonntagsgedanken.

Nicht lügen.
Die Lüge scheint der eigentliche saulc Fleck  in der Mcn-schennatur. Unser ältestes Buch, d.e Bibel, läßt das erste Ver¬

brechen, wodurch das Böse in die Welt kam, von der Lüge aus¬
gehen. Herbert Rau.

Das Lügen ist des Sklaven  Sache . Plutarch.Um die Menschen von dem sie bedrückenden Elend zu be¬
freien, genügt es, nur nicht zu lügen. Wenn die Menschen sichvon der Lüge nicht bestricken lassen, wenn sie, was sie weder den¬
ken noch fühlen, nicht sagen, dann wird sofort in unseremDasein eine Veränderung  eimrcten , welche die Re¬
volutionäre in Jahrhunderten nicht herbeifnhren können.

Tolstoi.
Neuenbürg, 1. März . An Stelle des wegen Krankheit ver¬hinderten Vorstandes Gauß eröffnet« Schriftführer Baumann

die gestrige außerordentliche H auvt o e. r >a m m lu n g der
Sängervereinigung „Freundschaft"  oei Schill z»m
Hirsch. Die Mitglieder waren vollzählig anwesend. Auf der
Tagesordnung standen folgende Beratungsgegenstände: Be¬richt des Schriftführers und Kassiers, Festlegung des Arbeits-
Programms, Beschlußfassung über die Beteiligung am Wcr-
tungssingen be m Gausängerfest des EnzgarckängerbundeS inBirkenfeld, Singstundensätze, Sängerbeitrag , Antrag auf Er¬
weiterung der Sängervereinigung zu einem Männer -Gcsang-verein, Beschaffung eines Abzeichens, Verschiedenes In seinem
Rückbl ck führte der Vorsitzende die wichtigsten Vereinsereignisse
des vergangenen Jahres auf : zwei Konzerte im Februar,
Ständchen bei Kommerzienrat Schmidt, Morgenständchen ans



dem Marktplatz, Ausflug nach Althengstett, Gesang im Kran¬
kenhause und beim Nationaltag und als Glanzpunkt das letzten
Sonntag stattgefundene Konzert in der Turnhalle , Lei dessen
Erwähnung er herzliche Dankesworte firr Chorleiter Fleig und
dessen Gemahlin sowie die übrigen Mitwirkenden fand. Chor¬
leiter Fleig  nahm Veranlassung, den Sänger » zu danken für
das außerordentliche Maß von Arbeit, das sie in den letzten
Monaten leisteten. Das letzte Konzert zeige, was unermüdlicher
Fleiß, zäher Wille und treuer Sängerdienst zu leisten vermö¬
gen. Der Erfolg habe es bewiesen. Er wisse, daß er den Sän¬
gern beinahe fast Unmögliches zumutete, sie hätten aber die
Belastungsprobe bestanden. Er brachte den Sängern das Ur¬
teil von Musikdirigent Günth in Pforzheim zur Kenntnis , den
er heute persönlich sprach und das alles in allein ein sin die
Sängerschar durchaus erfreuliches war, dabei nicht unerwähnt
lassend, auf die noch vorhandenen Mängel hinzuwcisen, deren
Beseitigung man sich zur Aufgabe machen müsse. Das Kon¬
zert habe in der Öffentlichkeit allgemein befriedigt. Kassier
Höhn  teilte mit, daß es ihm nicht möglich sei, einen vollstän¬
digen Kassenbericht zu erstatten, da noch nicht alle Rechnungen
eingegangen wären, er könne aber mitteilen, daß man mit eiucm
geringen Plus abschneide. Bei reger Aussprache wurde be¬
schlossen, ein Konzert am 26. Oktober zu veranstalten und hier¬
bei u. a. die „Südslavischen Dorfbilder " zur Aufführung zu
bringen , wobei der Wunsch der Sänger zum Ausdruck kam,
Laß auch Frau Fleig sich nochmals zur Verfiigung stellen möchte.
Außerdem soll ein auswärtiger Konzernängcr beigezogen wer¬
den. Um die Weihnachtszeit ist ein Familienabend in Aussicht
genommen. Die Festsetzung des Februarkonzerts bleibt späte¬
rer Beschlußfassung Vorbehalten. Angeregt und beschlossen
wurde ein Sängerausflug mit Auto nach Baden-Baden und
ins Murgtal am 25. Mai , zu welchem Zweck eine Reisekasse
angelegt und als Verwalter -Otto Kienzle bestimmt wurde. Im
Juni findet die Generalversammlung statt. Die Beteiligung
am Wertungssingen beim Gausängerfest des Enzgausängerbun-
des in Birkenfeld am 29. Juni wurde nach aufklärenden Mit¬
teilungen des Chorleiters beschlossen und zwar ''oll im niederen
Volksgesang gesungen werden. Die Anlehnung an die vom
Pforzheimer Chorleiterverband beschlossenen Sätze, wonach Lei
einer Sängerzahl bis zu 30 als Entschädigung des Chorleiters
für einen Singabend (i zL Stunden ) l—6 Mark festzusetzcn ist,
wurde gutgeheißen. Die Versammlung bewilligte dem Chorlei¬
ter in Würdigung seiner außerordentlichen Leistungen für den
Abend 6 Mark . Chorleiter Fleig machte nach dieser Richtung
aufklärende Ausführungen . Der Sängerbeitrag wurde zunächst
monatlich auf 2 Mark festgesetzt, im voraus zahlbar . Als ran
besonders wichtiger Punkt lag ein von Wilhelm Girrbach
schriftlich eingebrachter und von diesem begründeter Antrag auf
Erweiterung der Sängervereinigung zu einem Männergesang-
Verein vor. U. a. wurde von dem Antragsteller betont, daß
bei Erreichung der gesteckten Ziele eine Erweiterung unbedingt
notwendig sei. Aus Kreisen außerhalb der Vereinigung sei
die Aufforderung zur Verstärkung des Quartetts wiederholt
ausgesprochen worden. Um die Gegensätze auf gesanglichem
Gebiet in unserem kleinen Städtchen auszugleichen, hoffte man
immer, daß der Liederkranz etwas tatkräftiges unternehmen
würde, um eine weitere Spaltung , die auf dessen Kosten ginge,
zu vermeiden. Das sei leider nicht geschehen, obwohl es bei gu¬
tem Willen möglich gewesen wäre , denn beide Vereinigungen
erstreben dasselbe Ziel : Pflege des Mänuergesanges und des
deutschen Liedes. Durch einen Zusammenschluß wäre es mög¬
lich gewesen, eine der Oberamtsstadt würdige große Sänger¬
vereinigung zuwege zu bringen . Als ältester Gesangverein der
Stadt hätte der Liederkranz die Initiative ergreifen sollen. Um
die Bestrebungen der „Freundschaft" zu fördern, geht der An¬
trag dahin, durch sofortige Gewinnung neuer Sänger und pas¬
siver Mitglieder die Vereinigung zu vergrößern . Der Antrag
zeitigte eine langandauernde Aussprache, an welcher sich fast
alle Anwesenden beteiligten. Chorleiter Fleig  gab seiner
Befriedigung über die edlen Bestrebungen und Ziele der
„Freundschaft" Ausdruck, erwähnte das Betrübende, daß an
einem so kleinen Platze 4 Sängervereinignngen bestehen, fragte,
weshalb der Antragsteller bloß vom Liederkranz spreche und
hob das öffentliche Interesse an den Bestrebungen der „Freund¬
schaft" hervor, das in einem Besuch von rund 600 Zuhörern
beim letzten Konzert zum Ausdruck kam. Auch an ihn sei im
Laufe des vergangenen Jahres verschiedentlich herangetrcten
worden, die Sängerschar zu vergrößern . Er möchte jedoch bit¬
ten, seine Person ganz und gar in den Hintergrund zu stellen.
Aus den Ausführungen der Versammlungsteilnehmer , auf
welche wir im einzelnen nicht eingehen können, ergab sich, daß
als wirklicher Gesangverein, der nch die ausschließlichePflege,
des deutschen Männergesanges und des deutschen Liedes zur
Aufgabe machte, nur der Liederkranz in Betracht kommen
könne, in bezug auf diesen fehlte es nicht an scharfen Ausdrücken,
die wiederzugeben wir aus naheliegenden Gründen vermeiden
wollen. Der feste Wille, die Bereinigung zu vergrößern , klang
aus allen Ausführungen . Hindernd, mit dem Liederkranz wegen
einem Zusammenschluß in Verbindung zu treten, wurde
dessen Verhalten vor zwei Jahren angeführt , toeiter die Per¬
sönlichkeit der beiden Chorleiter , da die Mitglieder der „Freund¬
schaft" auf ihrem Chorleiter unter allen Umständen bestehen.
Auf Anfrage an Chorleiter Fleig wegen der Bereitwil¬
ligkeit sich weiterhin zur Verfügung zu stellen, gab derselbe eine
beruhigende Zusage, betonte aber die Forderung des unge¬
schmälerten Rechtes in der Einstellung neuer Sänger in bezug
auf deren Stimmbegabung , denn nicht die Zahl , sondern die
Qualität sei ausschlaggebend, um befriedigende Ziele zu errei¬
chen. Als Ergebnis der Aussprache war der einstimmige Be¬
schluß, ungesäumt an Len Ausbau der „Freundschaft" zu einem
Männergesangverein zu gehen, zu welchem Zweck eine öffent¬
liche Einladung ergehen soll zur Gewinnung neuer Sänger
und passiver Mitglieder . Weitere Beratungsgegenstände bil¬
deten Satzungsänderungen , Beschaffung von Notenmaterial,
Verkauf des alten Klaviers und Anleitung eines Klavierfonds,
sowie Beschaffung eines Vereinsze-chens. Damit war der ge¬
schäftliche Teil erledigt. Der Vorsitzende schloß die Versamm¬
lung mit Dankesworten für das bekundete Interesse , worauf im
gemütlichen Teil der Gesang in seine Rechte trat.

Wildbab, 29. Febr . In einem unbewachten Augenblick
hatte das 2^ jährige Zwillingskind der Fabrikarbeiters -Ehe¬
leute Fr . Schmid einen auf dem niederen Herd stehenden Koch¬
hafen mit siedendem Wasser herabgezogen und sich derart ver¬
brüht , daß es noch in derselben Nacht an den schweren Brand¬
wunden gestorben ist.

1V Jahre Krieg
hat die Pfalz bis jetzt erduldet, und das Ende ist noch nicht
abzusehen; denn der Friede von Versailles ist, wie der Bischof
von Speyer , Dr . Ludwig Sebastian , kürzlich,in einer An¬
sprache an die katholischen Dekane der Pfalz sagte, für die Pfalz
kein Friede. Unendlich schlimmer als die vier Jahre Welt¬
krieg mit seinen fortgesetzten Fliegerangrissen auf die friedliche
Bevölkerung ist für die Pfälzer dieser sogenannte Friede, lie¬
ber 21 000 von Haus und Hof vertriebene Pfälzer , zahlreiche
Tote und Verwundete sind die Opfer dieser „friedlichen" Be¬
setzung, unter deren Schutz und mit deren Hilfe das Separati-
stengcsindel seine Gewaltherrschaft in der Pfalz aufrichten konnte.
Raub und Plünderungen , Terror -Akte aller Art find die „Seg¬
nungen " der separatistischen„Regierung ". Bis aufs Blut ge¬
quält wird von -dem Separatisten -Gcsindel die Pfälzische Be¬
völkerung, die schon seit Beginn der Besetzung durch die Fran¬

zosen an Drangsalierungen und Einguartierungslastrn ein ge¬
rüttelt volles Maß zu tragen hat . Die «Separatisten sind die
Geißeln, mit denen der französische Proviuzdelegicrte , General
de Metz, die Pfälzer züchtigt, um sie für Frankreichs Pläne
gefügig zu machen.

Trotz aller Leiden wird die Treue der Pfälzer zum Reich
keinen Augenblick wanken. Denkt an die Not der besetzten Gc-
biete, an die Not der Pfalz beim Pfrttztag am 2. M ärz :_

Handel und Verkehr.
Schweinemärkte . Bönnigheim:  Milchschweine verkauft das

Stück zu 16—22 Mark , Läufer zu 30—50 Mark . — Schömberg:
Zufuhr 30 Stück . Bis auf einen kleinen Rest wurde alles verkauft
um den Preis von 38—60 Mark pro Paar . — Tettnang:  Zufuhr 70
Ferkel und 24 Läufer. Von beiden Arten wurde gerade die Hälfte ver¬
kauft, und zwar die Ferkel um 16 22 M , die Läufer für 30—45M d. St.
— Tuttlingen:  Zufuhr 57 Milchschweine. Verkauft wurden 37
Stück . Preis pro Stück 19—27 Mark . — Weilderstadt:  Zu¬
trieb 26 Milchschweine. Bezahlt wurde bei schleppendem Handel
30—35 Mark das Paar . Ein kleiner Ueberstand.

Neuem Nachrichten
Stuttgart , 29. Febr . Die Eoang . Landeskirchenversammlung

nahm das Gesetz über die Kirchensteuern und die Umzugskosten¬
leistungen der Kirchengemeinden an.

München , 29. Februar . Von zuständiger Seite erfährt die
Korrespondenz Hoffman», daß der im Zusammenhang mit dem Hitlcr-
prozetz in Landsberg in Schutzhaft genommene Hauptlehrer Streicher
sich wieder auf freiem Fuß befindet. Dagegen trifft die Blättermel¬
dung nicht zu, wonach die in Landsberg inhaftierten beiden Personen
Major von Bolz und Leutnant der Reserve Weiß in den Hunger¬
streik getreten seien. Beide haben weder dem Anstaltsleiter noch dem
Aufseher gegenüber irgendwelche Mitteilung gemacht über einen etwa
beabsichtigten Hungerstreik.

Pirmasens , 29. Februar . Das Telegraphenamt in Pirmasens
ist von den Franzosen besetzt und für den allgemeinen Verkehr ge¬
sperrt worden. Es wurden wiederholt Angehörige von Flüchtigen
verhaftet, um die Flüchtigen zur Rückkehr zu zwingen. Auf Protest
erfolgte die Wiederfreilassung — In Pirmasens erscheinen keine
Zeitungen. Die beiden Besitzer der „Pirmasenser Zeitung" sind noch
in Haft . In Pirmasens , Kaiserslautern und Neustadt können sich
die Separatisten immer noch ungestört in den Straßen umhertreiben
und die Bevölkerung belästigen.

Dresden , 29 Febr . Zu der vorgestern erfolgten Festnahme einer
Anzahl kommunistischerStadtverordneter und des Landtagsabgeord¬
neten Renner wird noch mitgeteilt, daß die Hauptveranlassung zur
Verhaftung die Abhaltung einer politischen Versammlung war , die
nicht angemeldet, bezw. als Eifenbahnerversammlung angemeldet
war . Die bei den Verhafteten Vorgefundenen und bei weiteren Haus¬
suchungen beschlagnahmten umfangreichen Schriftstücke sind, soweit
es sich bisher übersehen läßt, größtenteils Propogandamaterial und
unterliegen noch der Ueberprüfung. Nähere Mitteilungen können
gegenwärtig mit Rücksicht aus die Untersuchung nicht gemacht werden.
Die Festgenommenen befinden sich noch in Haft.

Berlin , 29. Febr . Der Haushaltsausschuß des Reichstages hat
den Gesetzentwurf über die Reichshaushaltsführung und Rechnungs¬
legung für das Haushaltsjahr 1922/23 angenommen. Ferner ermäch¬
tigte er den Reichsfinanzminister zur vorübergehenden Verstärkung
der ordentlichen Betriebsmittel der Reichshauptkaffe bis zu 300 Mil¬
lionen Goldmark und zur Bestreitung einmaliger außerordentlicher
Ausgaben ebenfalls bis zu 300 Millionen Goldmark im Wege des
Kredites flüssig zu machen. Nach einer Regierungserklärung wird
von dieser Kreditermächtigung nur im Rahmen des unbedingt Erfor¬
derlichen Gebrauch gemacht werden.

Paris , 29. Febr . Nach einer Havasmeldung aus Washington
verlangt die Senatskommission für Einwanderungssragen , daß das
Einwanderungskontingent für jede nach den Vereinigten Staaten zu-
gelassenc Nationalität auf 2 Prozent der Gesamtzahl der in den Ver¬
einigten Staaten ansässigen Angehörigen der betreffenden Nationalität
auf der Grundlage der Volkszählung für 1910 eingeschränkt werde.

Kleine Anfrage.
Stuttgart , 29. Febr . Der Abg. Taxis hat folgende Kleine

Anfrage gestellt: Die neu eingeführten Hohen Hundesteuern ge¬
fährden die Hundezucht, da sie bei der allgemeinen Notlage für
die weniger Bemittelten nicht mehr erschwinglich find. Ist Las
Staatsministerium bereit, dafür einzutreten, daß die Steuern
herabgesetzt und den anerkannten Liebhaüeczüchtern eine Ver¬
günstigung durch Einführung der Zw >nigersteuer, wie in allen
anderen deutschen Ländern, gewährt wird?

Die Oberämterzusammenlegung.
Ministerialrat Müller , Mitglied der Kommission für

Staatsvereinfachung , nimmt in einer längeren Zuschrift zu der
Frage der Oberämterzusammenlegung Stellung unter besonde¬
rer Würdigung der finanziellen Seite dieser Frage . Falls die
Staatsregierung jetzt mit der Oberämterzusammenlegurrg ernst
mache, geschehe dies lediglich aus dem bitteren nnd unvermeid¬
lichen Zwang der Verhältnisse heraus . Einige Zahlen würden
die Lage der Staatsfinanzen am besten erkennen lassen. Der
Personalaufwand des Staats (unter Beiseitelassung der sog.
werbenden Betriebe) sei um 22 Millionen höher als vor dem
Kriege. Das bedeute eine Steigerung von rund 50 Prozent
trotz der geringeren Beamtenbezüge. Auch die Beamtenzahk
sei um gegen 50 Prozent gestiegen. Die Steigerung des Per-
fonalaufwands sei überwiegend darauf zurückzuführen, daß die
Gemeinden vom persönlichen Schulaufivand fast vollständig zu
Lasten des Staats befreit würden. Deshalb fti auch der Perso¬
nalaufwand der Kultverwaltung um gegen 15 Millionen Mark
höher als 1914. Die Steigerung der Personenzahl ist vor allem
auf die Bildung einer staatseigenen Polizei zurückzuführen, da¬
neben aber auch auf eine seit 1918 -nngetrerene. nicht unerheb¬
liche allgemeine Vermehrung des staatlichen Beamtenkörpers.
Selbstverständlich waren diese Personalvergrößerungen auch
von einer ganz gewaltigen Steigerung des Sachaufwands be¬
gleitet. Da man längere Zeit mit einem ständigen großen Ab¬
mangel nicht Wirtschaften kann, blieb kein anderer Weg, als der
einer ausgiebigen Herabdrückung der dermaligen Staatsaus¬
gaben. Das Staatsministerium -des Innern hat ermittelt , daß
bei der auf 12 Oberämter beschränkten Zusammenlegung über
80 Beamte dauernd eingespart werden können und daß die ge¬
samte geldliche Ersparnis rund 20 Prozent des gegenwärtigen
Gesamtaufwands für die Oberämter ausmacht Dazu kommen
als Nebenwirkungen das Freiwerden von Diensträumen, die
Zusammenlegung von Amtsgerichten, der Wegfall von Ober¬
amtstierarztstellen , die Vereinfachung der Geschäfte, die Steige¬
rung der Leistungsfähigkeit der Oberämter , die Ersparnisse
und Verbesserungen für die Amtskörperschaftenusw. Der Ver¬
fasser fügt hinzu, daß, wenn sich jetzt unter dem Druck der Zeit¬
umstände die Regierung für die Durchführung des Plans ent¬
scheide, sie sich auch auf die Landtagsverbandlungen vom Fe¬
bruar 1921 und den damals gefaßten Beschluß berufen könne.

Der Hitler -Prozeß.
München, 29. Febr . Bei Beginn der heutigen Vormittags¬

verhandlung wendet sich zunächst im Namen der gesamten Ver¬
teidigung Rechtsanwalt Dr . Schramm gegen die Behauptungen
in einem Teil der Presse, wonach zwar die Angeklagten bestrebt
seien, irgend eine Gefährdung der Staats '.nteresscn zu vermei¬
den, daß das gleiche sich aber von den Verteidigern nicht be¬
haupten lasse. Schramm legte gegen diesen Vorwurf schärfste
Verwahrung ein und nahm zugleich Stellung zu den Karika¬
turen . die in der Presse veröffentlicht wurden, n. a. zu einer
Abbildung des Generals Ludendorff, wie er in Angst aufgelöst
vor den Richter hintrcte. Dr . Schramm ersuchte den Vorsitzen¬

den dringend, die Verfertiger solch dreckiger Karikaturen au«
dem Gerichtssaal zu entfernen. Nach oer Erklärung des Vor¬
sitzenden sind die betreffenden Leute bereits heute nicht mehr an¬
wesend. Des weiteren wendet sich der Rechtsanwalt gegen di«
Prcssebehauptung, wonach die Angeklagren in ihren Aussagen
darauf Hinzielen, die Schuld besonders auf die Herren Kahr,
Lossow und Seisser abzuwälzen. Es ftr ein Unding, daß Herr
von Kahr, nachdem er glaubte, ein Unternehmen Politisch nicht
mehr mitmachen zu können, es nun mit juristischen Mitteln
verfolgen lasse. Sodann wird die Vernehmung des Angeklagten
Oberstleutnant Kriebel fortgesetzt. Der Angeklagte gibt zu¬
nächst eine Darstellung seines Verhältnisses als militärischer
Führer des „Kampfbundes" zur politischen Leitung. Kriebel
führt aus, daß in einem Verband, der ans dem Grundsatz der
Gehorsamkeit aufgebaut sei, die Berantworluirg letzten Endes
auf den Führer zurückfalle, der die Befehle und Weisungen er¬
teilte. Er bittet -deshalb, daß man die Leute, d e jetzt für solche
militärische Ausführung von Befehlen im Gefängnis sitzen,
sofort freigibt. Der Angeklagte schildert dann im einzelnen die
Ereignisse. In der Versammlung bei Kahr habe dieser keinen
Zweifel darüber gelassen, daß er nach wie vor der Regierung
Stresemann als einer nicht nationalen Regierung feindlich ge¬
genüberstehe und Laß Liese von Bayern aus bekämpft werden
müsse, sei es auf normalem, sei es ans anormalem Weg. Es
sei ausdrücklich erwähnt worden, daß der normale Weg natür¬
lich auch ein nichtparlamentarischer sein könne. Hierauf habe
Lossow gesprochen, der im allgemeinen äußerte, daß er völlig
mit Kahr einig sei, und ausdrücklich davon sprach, daß er jede
Sache mitmache, die Aussicht auf Erfolg habe. Er wolle nur
keinen Kapp-Putsch mitmachen und werde sich mit Gewalt ge¬
gen einen solchen Verband wenden, der sich zu einem -olchen
Putsch verleiten lasse. Auch Seisser habe gesagt, daß er treu
hinter Kahr stehe. Am Schluß der Sitzung habe er, Kriebel.
erklärt , Kahr könne die wirkliche Rettung bringen , wenn er
endlich den Entschluß fassen würde, den er nach seiner (Kriebels)
Ueberzeugung in sichere Aussicht gestellt hatte. Lossow habe da¬
zwischen gerufen, solange er nicht 51 Prozent Wahrscheinlichkeit
für den Erfolg habe, könne er nicht mitmachen. Unter diesem
Eindruck habe er, Kriebel, seine Rundschreiben an die Verbände
verfaßt . Es sollte keine Revolution in Bayern gemacht, son¬
dern nur den drei Leuten ein Sprungbrett gegeben werden. Die
militärischen Vorbereitungen seien n cht schwierig gewesen. Da
Hitler die politische Leitung hatte, erhielten selbstverständlich die
Hitlerleute das Kommando über die Ereignisse im Bürgerbräu¬
keller. Am 7. November abends »eien die militärischen Vorbe¬
reitungen noch eingehend besprochen und dabei auch die Ver¬
haftung der Minister erörtert worden, da bekannt war , daß das
Ministerium im Falle von Unruhen sich eine Zusluchtstelle in
Regensburg vorbereitet hatte, was verhindert werden mußte.
Die Aktion im Bürgerbräukeller am 8. November sei so ver¬
laufen, wie sie geplant war und wie sie bereits gesihiidert
wurde. Als Kahr, Lossow und Seisser herausgeholt worden
waren, sei er (Kriebel) ebenfalls aus dein Saal gegangen Er
habe dabei die Ueberzeugung gewonnen, daß die Sache verloren
sei. Er bewundere Ludendorff, der zum Schlüsse kein Worr der
Anklage gegen diese Männer und über ihren Wortbruch gefun¬
den habe, der an ihm begangen worden war . Er werde unter
Beweis stellen, daß, als auf dem Wehrkreiskommando die falsche
Nachricht eintraf , Ludendorff sei erschossen worden, der Haupt¬
mann Riedel die unerhörte Aeußernng getan habe: „Das ist die
beste Lösung". (Unruhe.) — Staatsanwalt Dr . Stenglein be¬
merkt, man dürfe nicht übersehen. Laß es sich bei den Ausfüh¬
rungen der Angeklagten um eine einseitige Darstellung handele
Er glaube, man müsse auch den anderen Teil hören, ehe man
diese Herren in dieser Weife in der Ocffentlichkett herabietze
Der Vorsitzende erklärte dazu, es -ei nicht Sache des EtaarS-
anwaltes , dem Vorsitzendeneine Rüge zu erteilen. Staatsan¬
walt Dr . Stenglein erwiderte, er habe nur die Anregung ge¬
geben, dem Angeklagten eine Rüge zu erteilen. — Jnstizrat
Kohl bemerkte, daß das Urteil Kriebels über das Verhalten der
drei Herren das Urteil aller anständigen Menschen in Deutsch¬
land sei. Um 10.30 Uhr vormittags trat eine halbstündige
Pause in der Verhandlung ein.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 11 Uhr verbreitete
sich der Angeklagte Kriebel über die Vorgänge am Vormittag
des 9. November. Im Verlaufe des Vormittags wurde uns
klar, daß unsere Versuche, Einblick in die wirklichen Verhält¬
nisse zu gewinnen, mißglückt waren. Mein Vorschlag, uns in
die Gegend von Rofenheim zurückzuziehen, wurde abgelehnt,
dagegen wurde der Vorschlag angenommen, selbst in die Stadt
zu marschieren, um uns über die Situation zu informieren.
Unsere Leute haben mit der Waffe verhindert , daß die Stadt¬
räte , die als Geiseln festgenommen worden waren, von der wü¬
tenden Menge gelyncht wurden. Sie verdanken also ihr Leben
unseren Leuten. Der Zug zur Residenz erfolgte mit entladener
Waffe, mit den Führern Ludendorff, Dr . Weber, Hitler und
mir selbst an der Spitze. An der Ludwigsbrücke erhielt die
dort postierte Laudespolizei Befehl zum Laden. Auf unsere Zu¬
rufe ging jedoch die Postenkette ausemander . Beim Einschwen¬
ken auf den Platz vor der Residenz erschien wieder eine Posten¬
kette, die auf unseren Anruf , nicht zu schießen, zurückwich. Gleich
darauf kam aus der Richtung der Theacinerkirche ein Schwarm
Landespolizei auf uns zu und während ein Offizier mit dem
Karabiner zum Schlag ausholte, ftel, io wahr ich hier stehe, der
erste Schuß von den Truppen der Landespolizei. Ob unsere
Leute geschossen haben, weiß ich nicht. Ich selbst wurde aus
einem Fenster der Residenz heraus dreimal aus einer Pistole
beschoffen. Als die Schießerei aufhörte und ich gesehen hatte,
daß um -die Verwundeten Leute beschäftigt waren, ging ich heim.
Zu meiner Freude hörte ich, daß sonst nichts passiert war.
Schließlich kann ich nur noch sagen, daß ich keinerlei Neue emp¬
fand mitgewirkt zu haben und - aß ich stolz bin, es getan zu
haben, weil ich einen Ekel vor den Männern habe, die stets
mit dem Munde geredet haben, aber nie etwas getan haben. EZ
ist mir eine Genugtuung , hier neben Ludendorff, Hitler und
den sonstigen Freunden zu fitzen. Die Frage des Vorsitzenden,
ob Einigkeit bestand, über Len Vormarsch, um die nicht nati¬
onale Regierung Stresemann zu stürzen, bejahte Kriebel. Der
Vorsitzende glaubt , daß man niemals feststellen könne, wer den
ersten Schuß getan habe. Um 1 Uhr mittags wurde die Sitzung
unterbrochen.

Bei Wiederaufnahme der Sitzung am Nachmittag wird Ge¬
neral Ludendorff zur Vernehmung aufgerufen. Er gibt ein
Bild seines bisherigen Lebens, das geschichtlich der Welt klar
vorliege und voller Arbeit für Volk und Vaterland gewesen sei.
Auf die Bitte des Vorsitzenden, sich! über seine politischen An¬
sichten zu äußern , sagte der General , daß er die Jnpftichtnähme
der bayerischen Reichswehr durch den bayerischen Staat als eine
Meuterei und Verfassungsbruch ansehe, wenn er auch die Wei¬
marer Verfassung nicht verteidigen wolle. Ich sehe darin eine
Lockerung und Schwächung des Reiches, dis Inkraftsetzung von
Erscheinungen, die ich seit langem mit Sorge verfolge. Mein
Herz schlägt in glühender Liebe zum Volk und in Sehnsucht für
seine Freiheit . Der General geißelt weiter Ausführungen
Scheidemanns in einer Rede in Paris vor dem Kriege und be¬
kennt sich als Gegner der marxistischen und kommunistischen
Ideenwelt und damit auch als Gegner der Juden , dis er im
Weltkrieg als Gefahr genügend kennengelernt habe. Tie jüdische
Rasse sei unserer Raffe entgegengesetzt und darum sei er ein
Gegner ihres Einflusses in unserem Land, ebenso wie er sich
auch gegen Leu Einfluß der Engländer und Franzosen wenden
würde. Zur Frage des Mtramontamsmus übergehend sagte
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Ludendorff: Ich achte die Segnungen der katholischen Kirche
aenau so hoch wie die der protestantischen, aber ich habe rn
Polen , Thorn und in Straßburg gesehen, wie durch dre Zen¬
trumspolitik das Deutfchwerden jener Landesteile erschwert
wurde General Ludendorfs erwähnte dann die Verbindung
Kahrs mit Justizrat Claß, den Führer des AlldeutschenVer¬
bandes, der bereit gewesen sei, den Wünschen Kahrs auf Locke¬
rung des Verhältnisses Bayerns zum Reich zu entsprechen. Er
habe darin eine große Gefahr für das Deutsche Reich und das
deutsche Volk gesehen. Er habe gesehen, das; in gewissen Krei¬
sen der Bayerischen Volkspartei eine Politik getrieben werde,
die Deutschland absolut abträglich sei. Die Ereignisse des e. und
9 November hätten vielen die Augen geöffnet und wenn man
die Abmachungen lese, die zwischen dem Reichskanzler und dem
bayerischen Ministerpräsidenten mit Bezug auf die Vereidigung
der Reichswehr getroffen wurden, dann iei Las ein Menetekel,
auf das wir achten müßten. Es sei ihm klar, daß ohne natio¬
nalen Willen Deutschland verloren sei. Aus dieser Erwägung
heraus sei er auf der völkischen Freiheitsbewegung gestoßen.
Er habe mit seinen Freunden vom „Oberland" und den Nati¬
onalsozialisten geglaubt, daß durch die Geiundung der deutichen
Arbeiterschaft wir zur Freiheit kommen könnten. Er sei Dr.
Weber aufrichtig dankbar, daß er ihm Vertrauen geschenkt habe.
Dann habe er Hitler kennen gelernt. Er habe erkannt, daß hier
etwas sittlich Hohes war , von dem Rettung kommen muffe, « o
haben Hitler und ich uns gesunden. Hitler sei chm treu ge¬
blieben und er, Ludendorff, werde ihm die Treue halten , - u-
bendorff kam dann auf die monarchistische Frage zu sprechen
und betonte, er sei Monarchist. Die Dynastien seien aber für
ihn nie Selbstzweck, sondern sie seien für das Volk dn. Ihm,
Ludendorff, sei das Generalstaatskommijsariat , als der erste
Schritt zu einer gewaltsamen Lösung der deutschen Frage er¬
schienen. Er sehe in Dr . von Kahr die Machtmittel des bayeri¬
scher Staates verkörpert. Für ihn, LudenLorsf, war die Ein¬
richtung des Generalstaatskommissars schon ein schwerer Ver¬
fassungsbruch. In der Abtrennung des bayerischen Teiles der
ReichAvehr sehe er ein weiteres Abglsiten auf der abschüssigen
Bahn zur Lockerung des Reiches. Er habe zu Lossow volles
Vertrauen gehabt. Am 7. November, abends gegen ^ 9 Uhr.
sei er zu Hause angerufen worden. Ihm sei mitgeteilt worden,
im Bürgerbräukeller sei seine Anwesenheit dringend erwünscht.
Auf seine Frage , worum es sich handele, habe er die Antwort
erhalten, das würde ihm mitgeteilt werden. Bei den Vorgängen
im Bürgerbräu habe er, Ludendorff, zu Lossow gesagt, die Sache
sei im Rollen und müsse jetzt vorwärts gebracht werden. Kahr
habe ihm gegenüber erklärt, er könne »ich nicht entschließen.
Später habe er sich aber auf inständiges Bitten doch entschlossen
Während seiner Anwesenheit sei kein Zwang auf die Herren
ausgeübt worden. Lossow und Seiter hätten ihm, Lndendorff,
nicht zugeredet. Nach der Fahrt ins Wehrkreiskommandohabe
er den Eindruck gewonnen, daß Kahr und Seisser urffrei in
ihren Entschlüssen seien. Lndendorff betonte, daß besonders das
ihn sehr schmerzlich berührt hätte, daß die Herren, nachdem sie
eimnal ihr Wort gebrochen hatten, das ihm gegebene Mort nicht
noch vorher zurückgezogen hätten. Sie hätten unehrenhaft ge¬
handelt und ihre Handlungen Lügen gestraft. Schließlich schil¬
dert General Lndendorff den Zusammenstoß an der Feldherrn¬
halle Und behauptet, daß bei der FeldherrnhaUe plötzlich Lan¬
despolizei erschienen sei. Das sei ein Mordaniall gewesen. Ter
Eindruck sei menschlich und militärisch schmählich gewesen. Lu¬
dendorff schloß seine Zuständigen Ausführungen mit folgen¬
den Feststellungen: Es war gelungen, die völkische Bewegung
aus Treubruch, Verrat und Mordanfall zu retten. Durch Mär-
tyrerblut gestärkt, erhielt sie neue Kraft . Das ist das von ihr
nicht gewollte Ergebnis des achten und neuinen November. Wir
wollen nicht einen Rheinbund von Frankreichs Gnaden, nicht
einen Staat unter dem Einfluß kommunistisch-jüdischer oder
ultramontaner Gewalten, sondern ein Deutschland, das nur
den Deutschen gehört. Die Hoffnung wurde zunichte durch Treu¬
bruch von Offizieren des alten .Heeres. Die Vernichtung der
völkischen Bewegung war auch der Preis der Aussöhnung zwi¬
schen Lossow und von Seeckt, zwischen München und Berlin.
Möge die völkische Bewegung durch das Märtyrerblut des 9.
November so stark werden, daß sie das deutsche Volk lest zu-
sammenschmiedet und daß ein Reich entsteht, gefeit vor den Ge¬
fahren überspannten Föderalismus oder Separation . Auf die
Frage des Vorsitzenden, wie sich Ludendorss die Durchsetzung
dieser Bewegung vorgestellt habe, erwiderte der General , diese
Bewegung wäre, gestützt auf die vaterländischen Verbände, im
Norden, zu einer gewaltigen Kundgebung im Deutschen Reche
geworden, so daß die Sache ohne ;ede Gewalttat verlausen
wäre. Nach Erledigung weiterer Fragen wurde schließlich die
Sitzung geschlossen und auf Samstag vormittag vertagt.

Deutscher Reichst««.
Berlin , 29. Febr . In der heute fortgesetzten Politischen

Aussprache fällt zunächst der Deucsch-Völk. Abg. Wulle über
die Weimarer Verfassung her, Himer der er nur die Geldsack¬
wirtschaft steht. Dann übt er Kritik an dem Ausnahmezustand,
General von Seeckt und läßt dabei auch die Sozialdemokratie
nicht unverschont. Der frühere ReichskanzlerHermann Müller
liegt ihm besonders schwer im Magen . Hierauf folgt eine Kri¬
tik des Verhaltens der Reichsregierung gegenüber Wilsons Tod
und dem Untergang der „Dixmuiden", Re Rede Stresemanns
wird zerpflückt und zuletzt bekommt das Großkapital noch einen
saftigen Hieb. Die Zukunft Deutschlands, meint Wulle, liegt bei
den Fanatikern, denen für die Befreiung des Vaterlandes nichts
zu viel sei. Der Reichsfinanzminister Luther rechtfertigt sich
wegen dem Fehlen eines endgültigen Etats und der letzten Sten-
ernotverordnrrng, weist die falschen Behauptungen des Aus¬
lands über die zu schwache steuerliche Belastung der Deutschen
zurück und fordert Goldkredite für die Landwirtschaft. Sodann
macht er einen Versuch, die bitteren Pillen , die so mancher durch
Sie Festigung von Staat und Wirtschaft kosten muh, z» ver¬
süßen und leugnet auch nicht einen Produttionsrückgang , der
durch die Notmahnahmen geschaffen werde, der jedoch in Kauf
genommen werden müsse, wenn man das gesteckte Ziel erreichen
woue. Dann schildert der Minister die Kalamitäten des besetz¬
en Gebietes, Latz wir dort keine Stenern erheben dürften, aber
dorn für die ungeheuren Ausgaben aufkommen müßten, ein
Zustand, den keine Währung auf die Dauer aushalten könne.
Bedauernd, daß von gewissen Partien Anträge auf Beseiti¬
gung der Notverordnungen eingegangen sind, betont der Mini¬
ster, Laß dre Regierung an der Mierssteuer festhalten müsse.
Auf den Personalabbau , die damit verbundenen harten Lasten
und die schlechten Gehälter Bezug nehmend, sagte der Minister,
daß zum 1. April eine Erhöhung der Gehälter und Renten er¬
wogen werde. Gegen Schluß verteidigte er noch die Aüfwer-
tuugebest!mmungen gegen die Parteiangriffe . — Der fraktions¬
lose Abg. Ledebour hält seine Rede gegen die fast leeren Bänke
Eine Kritik folgt der andern . Zuerst ist es der Achtstundentag
dam: hat er es mit dem Mittelstand und weiter rnit der Justiz-
vwordnung zu tun , bis er es für notwendig hält, eine Proleta¬
rische Einigung zu fordern. Nach 6 Nhr war die Sitzung zuEnde.

Wnrtt. Amtsgericht Neuenbürg.
Handelsregistereintragung, Abt. für Einz. Firmen, vom

28. Februar 1924 bei der Firma Professor Dr. Karl Wieth,
Wildbad: Die Firma ist erloschen.

Viehseuchennmlage sür das
Jahr 1924.

Durch Verfügung des Min. d. I . vom 26. Febr. 1924
(Staatsanz. Nr. 50) ist auf Grund des Art. 9, Abs. 4 des
Ausführungsgesetzes zum Viehseuchengesetz in der Fassung
vom 27. 12. 23 (Reg.-Bl . 1924 S . 2) zum Vollzug der
Viehseuchenumlage für das Jahr 1924 bestimmt, daß weitere
Beiträge zu entrichten sin6 und zwar:

a) für jedes1Jahr alte und ältere Pferd mit der Ausnahme
untero und für jedes Maultier 1.— G.M.,

b) für jedes unter1 Jahr alte Pferd(Fohlen) 0,40 G.M.,
e) für jedes einer kleinen Rasse angehörige Pferd (unter

140 em Stockmaß) jeden Esel und Maulesel 0,40 G.M.,
ä) für jedes 3 Monate alte und ältere Stück Rindvieh

0,30 G.M.,
e) für jedes 3 Monate alte Kalb 0,10 G.M.

Für die Verpflichtung zur Leistung der Beiträge ist eine
neue Aufnahme der Bestände der nach Ziffer 1 urn-
iagepflicbtigen Tiere maßgebend, die von den Gemeinden
nach dem Stand vom 1. März 1924 an Hand der
Umlageverzeichniffevom 25. August 1923 (z. vergl. Vers,
vom 18. August 1923 Ziffer 2) zu bewirken ist. Ziege»
sind außer Betracht zu lassen. Für Tiere, deren Besitz bei
der Aufnahme verheimlicht wird, wird der Beitrag auf das
zehnfache der angegebenen Beträge erhöht. Dies gilt auch
für die früheren für das Jahr 1924 erhobenen Umlagen mit
der Maßgabe, daß der Grundbetrag der hinterzogenen Um¬
lage, sofern sie in Papiermark festgesetzt war, in Gold¬
mark nach dem Kurs des Tages, an dem der Beitrag fällig
gewesen wäre, zu bestimmen ist.

Die Gemeindebehörden werden angewiesen, die in der
Min.-Verfügung vom 26. Febr. ds. Js . angeführten Bestim¬
mungen genau einzuhalten.

Die erforderlichen Vordrucke gehen den Gemeinden heute zu.
Neuenbürg, den 1. März 1924. Oberamt:

Amtmann H eckel.Huibesehlag.
Auf die Bekanntmachung der Zentralstelle für die Land¬

wirtschaft, betr. die Abhaltung von Prüfungen im Hufbe¬
schlag an den Lehrwerkstätten für Hufschmiede in Heilbronn,
Reutlingen und Ulm (Staatsanz. Nr. 49 v. 27. 2. 24) wird
hingewiesen.

Neuenbürg , den 29. Februar 1924. Oberamt:
Wagner.

Tanzunterhaltung.
Der im »Enztäler" Nr. 50 vom 28. 2. 1924 ange¬

kündigte Ball mit humoristifchrr Aastuachismusik
uvd anschließendem Kappenabeud am 2. 3. 1924,
nachm, von 3 Uhr an, bei I . Aldinger zum »Hirsch*
tu Schwa « « wird, weil Verbote «, nickt abgehalten.

Es findet «ur gewöhnliche öffentliche Tanz«
Unterhaltung statt.

Neueubürg, den 1. März 1924. Oberawt:
Heckel, Amtmann.

Stadtpstege Neuenbürg.
Grund-,Gebäude-und Gewerbe-

Steuer 1923/1924.
An alle Steuerpflichtigen ergeht die Aufforderung, der

Bezahlung ihrer Steuern, die heute mit besonderem Zettel
bekannt gegeben werden, unverzüglich nachzukommen. Unsere
Steueraufforderung vom 15. 1. 1924 wird damit überholt
und ungültig. Sämtliche Zahlungen bis 29. Februar sind
abgerechnet.

Rückwirkend auf 1. I. 1924 sind sämtliche Steuern ge¬
ändert, dabei die Gebäudesteuer um über das 18 fache erhöht
worden. Die Gewerbesteuer ist nach der Steuernotverordnung
vom 30. Januar von jedem Gewerbetreibenden selbst zu be¬
rechnen und ohne Aufforderung zu zahlen. Die Grundlage
zur Berechnung bilden die monatlichen Betriebseinnahmen
abzüglich der Löhne und Gehalte, aus der Restsumme 10°/»
Staatssteuer und das Vierfache hievon als Gemeindeumlage.
In den Steuerzetteln ist jedoch von uns als vorläufiger Be¬
trag der gekürzte Dezembersatz eingestellt worden.

Die Umlegung der Gebäudesteuer auf die Hausbewohner
ist wie bisher zulässig.

Wer aus wirtschaftlichen Gründen nicht in der Lage
sein sollte, die Stenern bis zum 8. bs. MtS. zu zahlen, hat
vor Ablauf des Termins um Stundung nachzusuchen.
Brarrdscha- ensirmlage auf 1. 1. 1S24

und Holzgelder.
Die säumigen Zahler werden an die Begleichung ihrer

Schuldigkeitenerinnert.
Stadtpfleger Es sich.LanOlz-
Versteigerung.

Die Gemeinde Ellmendingen versteigert am 7 . März
ds . Js . aus dem Gemeindewald:

71 Eichen 2. bis 5. Kl., 1« Buchen 3. u. 4. Kl.,
40 Forl . 1. bis 3. Kl., 1 Elsb . 4. Kl.. 1 Lärche3. Kl.

Zusammenkunft vormittags 9 Uhr beim Rathaus.
Der Gemeinderat.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Leseutliche AnkkskmdBung
vor dem Rathaus am Sonntag , den 2. Mürz,
Vorm. 11 Uhr, nach dem evang. Hauptgottesdienst.

Hiezu ergeht hiemit Einladung. Es ist Ehren¬
pflicht der Einwohnerschaft, hieran zahlreich teilzu¬
nehmen. Stadtschultheiß Knödel.

aber aut ckls OrrginÄpsrckaurürtt

Ottenhausen. Gasthaus zum „Adler".
Am Sonntag , den 2 . März

findet

Me HMkW
statt, wozu einladet Gottl Binkle.

Neu eingerroffen.
Salamander -Schuhware«

Herren -Halbfchuhe

Lhevrolin -Damen -Schnürfchuh,
Spangenschuh , Pumps G.-M. 11 —

Z Doxealf -Damenfchnürfchuh „ 12.SV
DamenfchnürstiLfel 12.50, 14.25, 15.50.

16 50, 23 —
. . . . von 15 50 bis 2V.80

Herren - Schnürstiefel 15.50, 16.50, 17.50, 18.50
bis 23.—

Braune Boxealf - u. Lhevreaux -Damen -Stiefel,
20 Ctm. boch. 21.75

Große Auswahl in schwarzen u. braune « Kinderstiefeln.
Garantiert kräftige Arbeiier -Schnhwaren.

Reparaturen gut und billigst.
Schuhhaus Lutz , WilSbaS.

Triumpf
der Abonnentenversicherung »Land und Leute *» »Rach
Feierabend * und »Der Bergfried - . Goldmarkversiche¬
rung wird seit 1. 1. gewährt. Mann und Frau sind gegen
Unfall und Sterbefall für wenige Pfennige versichert. Be¬
sinnen Sie sich nicht lange und bestellen Sie sofort bei meinem
Vertreter.

Ad. Sommer , Pforzheim,
Lindenftrotze SO.

Danksagung.
An dieser Stelle möchte ich Dank aussprechen der

wohltätigen Einrichtung
Versicherung auf Unfall uud Tod
durch Haltung der Unterhaltungsblätter „Nach Feier¬
abend ", „ Land und Leute ", „Bergfried ".

Insbesondere richtet sich mein Dank für die mir
als Abonnent des „Nach Feierabend" ausbrzahlte
Versicherungssumme durch Todesfall meiner Frau
in Höhe von

1VÜ— Goldmark
und rufe allen Freunden der geselligen Unterhaltung
zu, versichert Euch und Eure Familien, indem Ihr
beitretet als Mitglied und Abonnent des „Nach Fcier-
abend", „Land und Leute" oder des „Bergfrieds".

Calmbach, den 27. 2. 24 «ottlieb Barth.

Ab Montag , den 3 März 1024,
teht tu meiner Stallung in Herr »na1b  fortwährend

schönes

Nutzvieh
zum Verkauf oder Tausch.

Xarl wein ,NeWMmg,fierrenalb.
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Neuenbürg.
Hente Samstag

UWMtie
mit Bockbier

bei
Karl Schott z. „Traube'

Neuenbürg.
Wir suchen einige tüchtige

»UM.
Alter nicht unter 25 Jahren.
BellerLFischer. G.M.H.H.

Neuenbürg.

Bruchreis
und geschälte

Hirsen
zur Kückenaufzucht, empfiehlt.

Ehr . May ' V, Bäckerei.
B i r ke n f e l d.

1,2  Mseu-
Peüliilg-Enten,

22/2Ser Sleaei b nt , auf¬
sehenerregende Tiere, preiswert
zu verkaufen.

Babuhofstraße S

UdmMn
(Heimarbeiter) für dauernde
Neuarbeit (R°montage) bei
höchster Bezahlung gesucht.

Angebote unter Nr . 100
an die Enztäler-Geschäftsstelle.

Ü.KISI!
lietem scknellstens

<. u . O . Cotton
p' fOrrtrsim.

opolästr . 14 - - bernruk 2225.
nntairs von vormittags N lllir

Oberamtsstabt Neuenbürg.
Viehhändler und

Viehdefitzer
werden darauf aufmerksam ge¬
macht, daß sie verpflichtet sind,
jede Einfuhr von Wiederkäuern
und Schweinen von außerhalb
Württembergs bei Strafver¬
meidung sofort hieher anzu¬
zeigen zwecks Anordnung der
polizeilichenBeobachtungwegen
Seuchengefahr.

Ortspolizeibehörde:
Knödel.

Neuenbürg.
Die nächsteMiitter-
SerMWstm-e

findet Montag , den 3. Marz,
von 2—'/-4 Uhr. statt.

>Laviiiuiriax»3 ONr gvötknet.

Holz-
Versteigerung.

Am Mittwoch, denS.Makz
1924, vormittags V-9 Uhr,
werden im Gröfseltal , Treff¬
punkt an der Enzbrücke, an
Ort und Stelle gegen Bar¬
zahlung

10 Lose Schlagraum
versteigert.

Am gleichen Tage, vor¬
mittags 10 Uhr, werden in
der Grössetlal-Wirtschaft ver¬
steigert:

1V.4S Festmeter Lau¬
holz 4 bis « . Klasse.
SS « erüstftaugen , 400
Leitcr -Ttange - , 228S
Hopfen «Ltau - e« I bis
4 Kl , I « « Rebstecke« .

Das Holz wird vor der
Versteigerung von Gröfseltal-
Aufseher Wei .k vorgezeigt.
Pforzheim , 28.Febr. 1924.
SlSdt. Gas- und Wasser¬

werke und Bade-Aastalleu.
Waldrennach.

Ein schönes

Lliiftt-
öchwtiii

verkauft
Friedrich Ehrhardt II.

Feldrennach.
Eine altere

Mier-H
Kllh

ist zu verkaufen.
Ha«S Rr . >3« , Eckstroße.

ttlsicisrssmte pulrsrlistsl
Ukläener illkicker. 8sm1, scbv ., dr-nm, grau,

marine, lila, 70 em breit, beste < ^
tzualltät. dltr . IL,"

llnäener 8smt , scbverste (ZualiiÄt,
110 cm dreit, . dltr.

llnäsner Vs8cll -8sm1. elnkarblL unä - tz/z
gestreikt, 70 cm dielt , . . dUr. 4 »Ott

bSMS88e-kllttvr , letrte dleubeiten, dltr . v. 7.- «n
örollSlv ln vielen Dessins, 141r. von 7.88 an

17.

klltrsrtlllvl , vie binonkormen, 6Iu» en, keider,
bantasie -, 8trobbor <len usv.

ÜLMKklilÜto, stets Zu! sortiertes Laxer tu allen
Preislagen u.^ uskiidrunZen kür alle 2vecke.

IlMükbeitllllgollsowie kleparaturen von Oamen-
dUten in bekannt guter ^ uskittirunZ bei
Suüerster LerecknunZ.

dlociisiinnen unä Lckneiäerlnnen erkalten
en Zros-? reise.

ssrisrtr . vsnn , ptorrbeim , r «n «M «istr . ir . i «>. r ?« i . K

Evaugelischer Arbetter-Bereiv
Nevenbürg.

Morgen Sonntag mittag
'/,3 Uhr
General Versammlung
bei „Kiefer".

Der Ausschuß.

I Feine I
MM - md
^mslwmi

als:
Schinken.

Pöckelfleifch,
Ripple.

Bierwurst.
Preßkopf,

frische Bratwürste.
Schinkenwurst.

Knackwürste,
!Wienerwürstchen,!

LeberkSs.
iweiße Preßwurst , i

Zungenwurst,
extra Griebevwurst.
einfache Lebemvrst

empfiehlt

I Lau » „8oI »ILk" ,
81.

f !« W M
INM ! W !« « » !>U

üurck

^susnbäi 'A.
Sch ömberg.

Gesucht werden 2

Lücken
von 16—19 Jahren.

Vöck r Renllchl - r.

w
Lu<v
w

v

lU
o 6
<v

U2

«s
s
«

dl
8.«

s
,o
US
v

Os» Dollvrivsplsl jctrt

Livkasx7.LLSr»

Lnt ä I-oss 1 kevinn
1 Lvkksl 1 Visrlsl 1 8»15s» 1 SLLLSL

s r̂ 12 24
LusteNuOßs^sküi» ' IS H msdr (av't llsi « L«

Gl »tii-tt.lottsr!«- MvSklN-milim- «skktrir.S
koitselioriilroLt»Stuttgart Sill. Vsl. L4ll SO
ÜLSLllwo»Ilor Sadlimxsmlttgl, »llvk Lrlotmsrlr »»

Arvrits. Sonntags- und
S -oriüosrn,

sowie

Anzng-Stnffk«lit mdttm Ttkißr
in allen Oaali 8ten und Preislagen

empfi.hlt
^OSSk NkUKUkÜrg,

Kein Laden! bei der Turnhalle . Kein Laden!

Länger - Versinigung „ frsunclsolisst"
XvULvvtkÄrK.

Laut Beschluß der Hauptversammlung wird
die Vereinigung zu einem Männergesang-Verein
ausgebaut.

Aktive «ud pasfive Mitglieder sind herzlich will¬
kommen. Nächste Singstunde Dienstag , den 4 . März,
abends 8 Uhr, im Schulhaus, 1. Stock.

Vis Vorslanllsvllntt.
8 v Z» HV» n » .

Am Sonntag, dev2. Marz 1824, nachmittags3Uhr.
findet im

Gasthaus zum „Hirsche
»» MM IN » « U' F Ml»

statt, wozu höfl. einladet
I «. ^ IcklNAvr.

»» MarxzLllsr Mühl«
Sonntag , den 2 . März

4L

öffentliche
Tanz Belustigung.
Für reine Weine und prima Speisen ist bestens gesorgt.

Es ladet freundlichst ein
_ K HSrler.
»»»»»»»» «»«»» W»»» »»»»»»»«»»»«»»»«»«»»»»»«»
»»»»»»»»»»»»» »»««»»«»»»»» «»»«»»»»«««»»>» «»
«»o»»»«»
»»»»«a
»o»o»«
»»»»»»

«räfenhansen.

Geschästs-Empskhlung.
Der werten Einwohnerschaft von Grafenhausen

und Umgebung zur gcfl. Kenntnisnahme, daß ich
meine bisher in Dietlingen betriebene

Bäckerei
ab 1. März nach dort verlegen werde und bitte

»»»»»»»»»»»»»»

»»»»
»»»»o»»»»»
»«»««»»

ich die verehr!. Einwohnerschaft um ihre g«fl. Un¬
terstützung. Es wird mein äußerstes Bestreben
sein, meine wertgeschätzte Kundschaft in jeder Hin¬
sicht zufriedenstellend zu bedienen.

Mit vorzügl. Hochachtung!
HVilKvLwt

«»a»s»»»«»
s»»«»»»»»»»»s«

»»»»
»»o»

»» »»>»»
Am Sonntag , den 2 . März

findet im
Gasthaus zur „Linde " in Salmbach

statt. Zu recht zahlreichem Besuch laden ein
mehrere Huudefreun - e.

4V »»» d »4 4 »»» V »4 »4-

gksße HuliöcdÄse

kugo-kabrratter
8illS ynsMÄLmssedmell

Veltrekorämana Ua/vpp » sckreibt von einer vauermsterlsl-
priiknnZskakrt mit 1500 km : . . . . Ikr kuZo-kaä bei äenkbsr
scdlecklen Ltraöen- uncl MtterunZsverkSitnissen okne jeclen
vetekt Zekakrin. Ls reicknet sick aus ilurck StabllilLt,

^uverlässiZkeit unä desonclers leickten kaut. . .
ksdkrsädsllülkk als Verlieler sa slleii VrtM nesuodl.
6oI6erer L ß( re8T S . m . d . N.

k'rtk, vack-k'rlbi >K,
81 llttgart. VdsmolgilMr. 7, Ist. 9178 77, 278.

Von einer der größten, leistungssäbigstenMargarine
und « oko srttsabr k n wird für Herrensitz nnd
grätz rer Umgebung ein

tüchtiger Vertreter
gesucht.

Nur arbeitsfreudisie, für diese Sache g-eigneie Leute
wollen sicb melden. Herren, welche m Hrrrcnolb bekannt
sind und über kleinen Lagerplatz v,- fügen, werden bevorzugt.

Offerten unter Nr. 343 an die „Enztaler" Geschäftsstelle
erbeten.

Veigvaren
KM-Nudeln

Psund 28 Ps».

EierMklu
Psmd 42 Pfg.

Makkaroni
Pfund 42 Pfg.

9t e u e n b ü r g.
Einen größeren

Reißzeug.
gebraucht, jedoch sehr gut er¬
halten, sucht zu kaufen
W. Blailtz , Elektrizitätswerk.
«»»»oa »»»«»»»»»» »»«»»

rKaufmanvs-
Z Lehrling
A zum Eintritt nach Ostern »
, gesucht. A
§ Vetter ck Fischer L
L G.m.b.H. 8» ««»»»»»»»»»»»»»»»«»»»

Ein guterhaltenes

Piano
zu kaufen gesucht.

Angebote an die Enztüler»
Geschäftsstelle.

Aelteres

Tiselklm
billig zu verkaufen.

Näheres in der „Enztäler"-
Geschäftsstellch

Gräfenhausen.
Verkaufe eventuell vertausche

3,18 StückLand- «nd
Mitze Peckingente»,
lttzijähng Brut gegen Hübner
gleichen Allers, mögl. raffen-
reine.
Ernst Frey b. n. Schulhaus.

L
r

ss.
Das

Da lieget ausg
Ein weiter Go
Was nur das
Das findest du
Ringsum die 3
Nnd drüber sch
Die lust'gen Re
Sie zeugen vor
Wo findet sich
Wo klingt so si
Wo woget auf
Wo ist zu Nutz
Wo fügt sich a
Sagt an des L,

2

Stuttgart , 29.igar
Automobil.) Ein
gestern nachmittag
wagen, der eine g
Wilhelmsplatz in
Fahrt verlangsam«
dessen eines der b
Mannschaften entst
Flüchtlinge mit vi
Chauffeur und die
rristischen Partei <
abgeführt . Sie w
versehen, von aus
eingeleitet.

Stuttgart , 29.
Nach dem Stuttga
Absicht, die Frage
die ja eine Meinui
vor der endgültige
Lösung zu bringei
der Kreisregicrun
Oberämter und B
genstände von gri
Innern fallen.

Rottwett, L9. '
Stadtschultheißenw
gelegt, da sich der
der Erstkommunio
als ungeeignet ertr

Weiusberg, 29
heihenwahl findet
Stadtschultheiß Si
nach dem Beschlus
kaum mit einem m
den. Die Anklage
niedergeschlagen.

Mm, 29. Febr.
Platzes wurden die
festgestellt, daß die
dem Sturm standh
Verstärkungen ang
räumungsarbeiten,
auch die Gewölbe
ßer Teil des Durä
wurde entfernt , dc
beschädigt würde,
konnte bis jetzt nü
legung darf aber
siges Verhalten , e
Licht, als Ursache
die verschiedenena
minbrand . Kurzsci
Kanzleien und La
den, ist der Bran!
Feuer den Ostflüg«

Ev. Gottesdienste ^ Der
in Neuenbürg.

Sonntag, den 2. März,
(Sonntag Estomihi).

lO Uhr Predigt«Matth. S. 17- 20; ^
Lied 283,:

Dekan Dr. Megerlin.
>/»2 Uhr Christenlehre<Söhne).

Stadtvikar Eisenhut.
r/,4 Uhr Bibelstunde in Wald¬

rennach.
Stadtoikar Elsenhut.

8 Uhr Gemeinde- und Volksbund¬
abend im Gemeindehaus mit
Vortrag von PfarrerZier-Otten-
Hausen: „Der Christ und die
Freude".

Mittwoch abd. 8 Uhr Bibelstundr
im Gemeindehaus.

_Stadtoikar Eisenhut.Kathol.Gottesdienst
in Neuenbürg.

Sonntag, den2. März.
9 Uhr Predigt und Amt.
>/,2 Uhr Christenlehre und Andacht.
Aschermittwoch, 5. März,
7 Uhr früh Beginn des Gottes¬

dienstes.
Freitag, den7. März,

abends7 Uhr Fastenandacht.

Neil )' Men - chememdk
(PredigerE. Lang).

Sonntag vorm. 10 Uhr Predigt.
„ „ 9,12 Uhr Sonn¬

tagschule.
Mittwoch abend8 Uhr Bibstunde'

Erz
„Nein, nein,

Bericht nicht, ich
zu mischen. Geh
chen mit sich, i,
Schutz zu nehme
unbesonnen und
führte. Gehen >
fort und befehle
dron Chasseurs<
gen Sie mir sb

Der zweite N
Dame-, Frau M
barschen, scharfe
„In Gottes Na
niemand anders
mag über mich

Die drei Fra
aus dem Raum.

Wenige Mim
der Pferd- geho
illegung und vers

„Sie warenj
Sztarrai.
„Ich denke, wi

und wo wären i
so. Lassen Sie
ursprünglichen8
gen, der Abend
sich hier in die
will sie zu mein
wache soll hierh
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